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Es hat sich herum gesprochen: Die letzten Mainzer Programmkinos sind bedroht. Derselbe Inves-
tor Fischer GmbH & Co. KG, dem schon das RESIDENZ zum Opfer gefallen ist, hat das Gebäude
des PALATIN gekauft, um es abzureißen und Wohnungen zu bauen. Ohne die Palatin-Kinos ist
auch das CAPITOL nicht überlebensfähig. Die Hiobs-Botschaft platzt nach Corona-bedingter
Schließung hinein in den gerade wieder anlaufenden Spielbetrieb. Das FilmZ-Festival kündigt sich
an, Autorenabende, Lesungen, die ganze Palette eines Kulturbetriebs, dem über Monate politisch
keine Priorität eingeräumt wurde. Die Mainzer Stadtspitze überbietet sich in lebhaften Beteuerun-
gen, in der Landeshauptstadt und Medienstadt Mainz sei die Kino-Kultur unverzichtbar – und hat
das Drama sehenden Auges in Kauf genommen. In seiner Kernzuständigkeit ist das Dezernat für
Bauen und Kultur betroffen. Die Kulturdezernentin eröffnet gern Ausstellungen und sonnt sich in
der Reputation der freien Mainzer Kulturszene. Ohne eigene Absichten zur Innenstadtentwicklung
verlässt sie sich als Baudezernentin auf Investoren: Man kennt sich.

https://mainz-fuer-kino.de/
Wie durch ein Wunder hat das CAPITOL als ältestes Mainzer Kino aus
dem Jahr 1933 den Krieg überstanden und ist durchaus ein Fall für den
Denkmalschutz. Zuständig dafür wäre dieselbe Bau- und Kulturdezer-
nentin.
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Die jetzigen Betreiber haben das damals schon geschlossene historische CAPITOL-Kino und das
angeschlagene CITY-Kino (früher Scala, später Atlantis, dann Palatin) seit 2009 zu einer überre-
gional beachteten Spielstätte als KINO FÜR MAINZ gemacht. Mit dem großen Saal im CAPITOL
und vier kleinen Sälen im PALATIN lässt sich ein diversifiziertes Programm für ein breites Publi-
kum wirtschaftlich darstellen. Die Blockbuster sind dem kommerziellen CINÉSTAR überlassen. Ci-
neasten aus dem ganzen Rhein-Main-Gebiet bis Frankfurt kommen nach Mainz, um hier Filme zu
sehen, mit Regisseuren und Autoren live zu diskutieren. Das Institut für Film – Theater – Medien
der Mainzer Universität führt Seminarveranstaltungen durch, die Studierenden des Fachbereichs
sind vielfach engagiert. Besser geht die Integration von Kunst, Kultur und Bildung in der Innenstadt
einfach nicht. In ihren Sonntagsreden beteuert das auch die Mainzer Stadtpolitik.

Die Pandemie-Monate hat dieses Kino-Konzept nunmehr im 2G-Modus leidlich überstanden. Die
fünf Säle dürfen mit Impfpass und Luca-registriert wieder voll besetzt werden. Der Stau an Produk-
tionen aus der Corona-Zeit drängt auf die Leinwände und in diesem Herbst 2021 entfaltet sich ein
wahres Feuerwerk an Filmen. Jeden Abend könnte man in diesen Tagen im Kino sitzen. Für die
Betreiber gibt es eigentlich Wichtigeres zu tun, als sich im Labyrinth einer planlosen Stadtpolitik zu
verstricken.



Der Prozess wirtschaftlicher Aufwertung im Bleichenviertel ist seit Jahren zu beobachten. 2017
haben wir mit dem Geographischen Institut der Universität und dem Architekturinstitut der Hoch-
schule Mainz ein Seminar mit Studierenden über das Quartier durchgeführt. Daraus ist die Bro-
schüre entstanden „BLEIBT ALLES ANDERS – Stadtentwicklung im Mainzer Bleichenviertel“ mit
19 Beiträgen (s.u.). Die heutige Entwicklung war vollkommen klar erkennbar. Ein Interesse beim
Bau- und Kulturdezernat fand das Projekt damals nicht. Es wurde ein von Migranten geprägtes
Nischen-Milieu zwischen Münsterplatz und Regierungsviertel untersucht, das bereits von der
Kreativwirtschaft entdeckt war. Eine Rotlicht-Szene gab es auch noch. Zwischen portugiesischen
und italienischen Lokalen und Supermärkten, Shisah-Bars und Musik-Clubs machte sich Kunst
und Kultur breit. Die Biennale 3xKlingeln sprang über die Kaiserstraße aus der Neustadt hinüber
ins Bleichenviertel. Galerien, Agenturen und Lokale einer jungen Szene mischten sich unter die
eingesessenen Milieus. Ein Prozess, wie er aus der Mainzer Neustadt bekannt war, wiederholte
sich. Spannungsfrei lief das nicht ab, wie wir in vielen Interviews erfahren durften. Das Nebenein-
ander war durchaus gereizt. Es wäre möglich gewesen, in diese erste Phase der Gentrifizierung
hinein stadtplanerisch tätig zu werden. Die gültigen Bebauungspläne sind sämtlich inhaltlich über-
holt und messen der Kultur keine Bedeutung bei. Es hätte mit den Mitteln der Bauleitplanung ein
Prozess gesteuert werden können – hätte, hätte …



Das CAPTIOL-Kino ist als Ikone der Mainzer Kino-Ge-
schichte zweifelsohne ein Baudenkmal und in seiner Subs-
tanz gewiss erhaltungsfähig – wenngleich auch dort Investi-
tionen notwendig sind. Die Sanitärbereiche entsprechen
nicht den Standards – von Barrierefreiheit ganz abgesehen
– und als isoliertes Ein-Raum-Kino lässt es sich ohnehin
nicht wirtschaftlich betreiben. Es braucht die kleinen Säle
eines PALATIN: Aber dessen Bausubstanz ist marode. Über
Jahre wurde dort nicht einmal das Nötigste investiert. Die
Betreiber des Kinos haben Vieles in eigener Verantwortung
gemacht, was Sache des Besitzers gewesen wäre. Es ist al-
so nicht wirklich verblüffend, dass ein Investor auftauchte.
Aber es gab keine Vorwarnung trotz erheblicher Corona-
Überbrückungshilfen der Öffentlichen Hand, keinerlei Ab-
stimmungen, einen Kinobetrieb aufrecht erhalten zu wollen
– weder vom Investor, noch seitens der Stadt. Das Kino
spielte bei den Kaufüberlegungen so wenig eine Rolle wie
seinerzeit beim RESIDENZ  in der Großen Langgasse.
Nach lautstarken Protesten aus der Kino-Szene, einem Of-
fenen Brief aus dem Milieu der Schauspieler und Regisseu-
re und über 16.000 Unterschriften in kurzer Zeit auf der Peti-
tionsliste wird wenigstens geredet. Das Land würde viel-
leicht zur Unterstützung einsteigen, wenn sich die Stadt
Mainz positionieren würde – würde, wenn …

Ein Vertrag für drei Jahre ist angeboten. Die Abbruchoption
steht im Raum. Für eine verlässliche Suche nach Alternati-
ven reicht das nicht. Ohne öffentliche Unterstützung wird
das Mainzer Programmkino untergehen. Bitte unterzeichnet
die Petition, um den Verantwortlichen zu zeigen, wie ernst
es uns ist.
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